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Darknet-Dealer «Swiss-flakes» bietet auf
der PlattformDreamMarket Kokain zum
Verkauf an. Kunden zahlen mit Bitcoin –
und erhalten die Bestellung innert weni-
ger Tage per Post zugeschickt. «Swiss-
flakes» wirbt mit der angeblich hohen
Qualität des Rauschgifts: «Kolumbiani-
sches Premium Kokain! Ca. 90% Rein-
heit!», heisst es im Profil des Händlers.

Um diese Angaben zu untermauern,
spannt «Swiss-flakes» nach eigenen An-
gaben eine staatliche Drogen-Teststelle
für Qualitätskontrollen ein. Wer eine Ko-
kainprobe beim Stadtzürcher Drogen-
informationszentrum DIZ zum Test vor-
beibringt und das Ergebnis an den Dea-
ler mailt, soll im Gegenzug ein Gramm
offeriert erhalten: «Wir suchen auch im-
mer wieder Tester, die zum DIZ gehen
und eine Probe abgeben.Wir würden dir
ein Gramm senden im Austausch gegen
das PDF des Testes», heisst es im Swiss-
flakes»-Profil.

Die Auswertung des DIZ enthält unter
anderem den Reinheitsgrad der Probe.
Damit lässt sich im Darknet Werbung
machen. «Getestet beim DIZ Zürich»,
schreibt «Swiss-flakes» unter seine Ange-
bote. Auch Verkäufer «Samichlaus» be-
wirbt so «sein» Kokain: «Die Qualität ist
hervorragend und wurde im DIZ auf
88,8% getestet», notiert der Händler.
Diese Werte sind auffällig hoch; durch-
schnittlich stellte das DIZ 2016 einen
Kokaingehalt von 77Prozent fest.

Das DIZ ist ein Angebot der Stadt Zü-
rich. Konsumenten können dort anonym
und kostenlos Substanzen testen lassen.
Die Idee dahinter ist Aufklärung und Prä-
vention. Vor jedem Test führen DIZ-Spe-
zialisten mit dem Konsumenten ein Ge-
spräch; sie warnen vor Verunreinigun-
gen und reden mit ihm allenfalls auch
über sein Suchtverhalten. Der Miss-
brauch der Tests im Darknet ist dem DIZ

bekannt. Leiter Christian Kobel sagt:
«Das ist natürlich überhaupt nicht in
unserem Sinn.»

Das DIZ stellt den Konsumenten je-
weils ein verschlüsseltes PDF der Aus-
wertung zu. Gegen den Missbrauch lässt
sich laut Kobel kaum etwas unterneh-
men. Es sei ja gerade der Sinn des Ange-
bots, dass Konsumenten Substanzen an-
onym testen lassen könnten. Verzichte
man auf die Anonymität, vergraule man
das Zielpublikum. «Wenn es aber Hin-
weise gibt, dass jemand ein Händler ist,
lehnen wir den Test ab. Das kommt bis-
weilen vor.»

Bern informiert nur mündlich
Auch ein Berner Testangebot taucht ver-
einzelt im Darknet als Qualitätsreferenz
auf: Drogeninfo Bern (DIB+), betrieben
von einer Suchthilfestiftung. Allerdings
können die Händler nicht direkt mit die-
sen Tests werben: «Wir geben ganz be-
wusst nie schriftliche Resultate heraus»,
sagt Sozialarbeiter Roman Brunner. Die
Berner Berater telefonieren stattdessen

mit den Kunden. Sie wollen nach der
Auswertung nochmals mit ihnen spre-
chen, sie sollen Fragen stellen können.
«Unser Angebot dient dem Schutz der
Konsumierenden. Wir wollen nicht als
Qualitätssiegel für Händler missbraucht
werden», sagt Brunner.

In Zürich verschicke man schriftliche
Testergebnisse, weil das zeitgemässer
und niederschwelliger als die persönli-
che Auskunft sei, sagt Christian Kobel.
Das DIZ analysierte 2016 total 2052 Pro-
ben – in Bern waren es 616. Kobel findet,
das Interesse der Konsumenten an Auf-
klärung sei gewichtiger als der verein-
zelte Missbrauch der Testergebnisse.
«Kommt dazu, dass die angeblichen
Tests im Darknet offenbar auch gefälscht
wurden», so der DIZ-Leiter. Kurz: An-
gaben von Onlinehändlern seien nicht
verlässlicher als jene von Strassen-
dealern – mit oder ohne Testbeleg.

Informationen zu anonymen Drogentests:
www.raveitsafe.ch (Bern)
www.saferparty.ch (Zürich)

Darknet-Dealer missbrauchen
staatliche Drogen-Teststellen
Onlinehändler versprechen Konsumenten Gratismüsterchen, wenn sie dafür
bei Drogeninformationszentren Tests einholen.

Mit Drogentests sollen Konsumenten geschützt werden: Mobile Kontrolle an der Street Parade. Foto: Stadt Zürich

Zürcher Drogeninformationszentrum als Qualitätssiegel. Foto: Screenshot

Seit 2014 sollten alle
Bahnübergänge saniert
sein. Doch neue Zahlen
zeigen: Es gibt immer
noch 230 gefährliche
Eisenbahnkreuzungen.

Gregor Poletti

Montagnachmittag, 12. März 2018, kurz
vor 14 Uhr in Teufen AR: Ein 30-jähriger
Autolenker übersieht eineWechselblink-
anlage, fährt auf das Bahntrassee und
kollidiert mit einem Zug der Appenzeller
Bahnen. Dabei wird er verletzt, es ent-
steht ein beträchtlicher Sachschaden. Zu
solchen Unfällen kommt es immer wie-
der, weil etliche Bahnübergänge noch
nicht saniert sind. Dies, obwohl sie als ge-
fährlich eingestuft wurden. Die Gefähr-
lichkeit wird je nach Verkehrsbelastung
und den Sichtverhältnissen seitens der
Strasse oder der Betriebsweise der Bahn
anders beurteilt. Im Grundsatz sind bei
einem Bahnübergang Schranken- oder
Halbschrankenanlagen einzurichten.

Gesamtschweizerisch gibt es laut den
neusten Zahlen des Bundesamts für Ver-
kehr (BAV) immer noch 230 Bahnüber-
gänge (Stand Ende 2017), die als gefähr-
lich eingestuft werden. Die meisten sol-
cher Bahnübergänge verzeichnen zwei
Bahnen: die Appenzeller Bahnenmit fast
100 und die Transport Publics du Cha-
blais (TPC) mit über 40 Bahnquerungen.
Bei beiden Bahnen dürfte es noch einige
Zeiten dauern, bis die Gefahrenquellen
eliminiert sind.

Viele Einsprachen
Bei der TPC wird derzeit eine neue
Strecke zwischen Aigle und Monthey
geplant, deren Baubewilligung Ende
2019 vorliegen dürfte. Bis dahin bleiben
die gefährlichen Bahnübergänge. Bei
den Appenzeller Bahnen sagt Direktor
Thomas Baumgartner: «Es gibt viele Ein-
sprachen gegen Sanierungen. Hinzu
kommen technisch schwierige Lösungen
in engen Verhältnissen und etwas länger
dauernde neuen Bahnprojekte, bei
denen auch Übergänge saniert werden.»

BAV-Sprecher Gregor Saladin ver-
weist darauf, dass die Schweiz enorme
Fortschritte gemacht habe und inzwi-
schen im europäischen Vergleich einen
Spitzenplatz belege, was die Sicherheit
bei Bahnübergängen betreffe. Trotzdem
ereigneten sich im vergangenen Jahr im-

mer noch sechs schwere Unfälle an
Bahnübergängen mit Verletzten und
einem Toten. Die Schuld liegt meist nicht
bei den Bahnen.

Eigentlich hätten diese Gefahren-
quellen längst beseitigt sein müssen.
2004 wurde gar eine Taskforce einge-
setzt, um das Sanierungsprogramm vor-
anzutreiben. Das Ziel: Zehn Jahre später
sollten alle Eisenbahnkreuzungen den
Sicherheitsnormen entsprechen. Das
Ziel wurde bei weitem verfehlt: Über
500 Bahnübergänge waren Ende 2014
noch nicht saniert. Auf dem Schweizer
Schienennetz gibt es rund 4400 Bahn-
übergänge. Nur die SBB schafften es auf
diesen Termin hin, die beanstandeten
Bahnübergänge zu sanieren.

Tödliche Folgen
Kurz vor Ablauf der Frist beschloss der
Bundesrat, den Bahnenmehr Zeit einzu-
räumen. Statt bis Ende 2014 alle Über-
gänge zu sanieren, mussten die Bahn-
unternehmen bis zu diesem Zeitpunkt le-
diglich den Behörden ein vollständiges
Gesuch um die Aufhebung des Über-
gangs oder dessen Sanierung einreichen.
«Dass immer noch so viele Bahnüber-
gänge nicht saniert sind, hat jeweils
einen stichhaltigen Grund», betont
Gregor Saladin. Das seien etwa Verzöge-
rungen aufgrund von Beschwerden oder
die beabsichtigte Verlegung von Bahn-
trassees oder Strassen.

Was Saladin nicht sagt: Oft waren es
auch politische Gründe, die eine Sanie-
rung hinauszögerten. Mit teils drasti-
schen Folgen. Wie etwa 2014 in Wolfen-
schiessen NW: Dort kollidierte auf einem
Übergang, der nur mit Andreaskreuzen
gesichert war, ein Zug der Zentralbahn
mit einemKleinbus. Drei israelische Tou-
risten starben, fünf wurden schwer ver-
letzt. Eigentlich hätte der Übergang be-
reits saniert sein sollen. Doch das Nid-
waldner Parlament hatte den Kredit aus
Spargründen zunächst abgelehnt.

Gibt es keine Möglichkeiten, den Sa-
nierungsprozess zu beschleunigen?
«Wir haben keine Sanktionsmöglichkei-
ten, das BAV macht aber während des
Verfahrens und der Auflagenkontrolle
Druck auf die Bahnen», sagt Saladin. Die
häufigste Auflage: Die Bahnen müssen
an neuralgischen Abschnitten ihr
Tempo drosseln. Vielen Verkehrspoliti-
kern reicht das nicht. So ist etwa SP-Na-
tionalrätin Bea Heim schwer enttäuscht:
«Das ist unverantwortlich gegenüber
den Opfern.»

Rückstand bei der Sanierung
gefährlicher Bahnübergänge

Bundesverwaltungsgericht
Seco lehnte Export von
Software an Türkei zu Recht ab

Das Staatssekretariat für Wirtschaft
(Seco) hat den Export von Softwarelösun-
gen für das Auswerten von Funksprü-
chen an den türkischen Geheimdienst zu
Recht nicht bewilligt. Das hat das Bun-
desverwaltungsgericht entschieden. Das
Seco hatte den Antrag einer Zürcher
Firma im Dezember abgelehnt. In seiner
Begründung stützte es sich auch auf An-
gaben des Nachrichtendienstes des Bun-
des. Mit der Software würden demnach
Informationen über gegnerische Grup-
pierungen gewonnen – auch über politi-
sche Gegner in der Schweiz. Die Bundes-
anwaltschaft hat in diesem Zusammen-
hang eine Strafuntersuchung eingeleitet.
Ungenügende Abklärungen hat das Seco
hingegen bei einem Exportgesuch der
gleichen Firma für Soft- undHardware an
ein chinesisches Unternehmen getroffen.
Das Seco lehnte den Antrag ab, weil es
nicht sicher war, dass die Güter bei die-

ser Endempfängerin bleiben würden.
Nunmuss das Seco dasMissbrauchsrisiko
genauer prüfen. (sda)
Urteile B-7184/2017 vom 17.04.2018
und B-2054/2017 vom 19.04.2018

Leuthard in Wien
Verkehrsausbau zwischen
der Ostschweiz und Vorarlberg
Bundesrätin Doris Leuthard hat sich in
Wienmit demösterreichischen Verkehrs-
minister Norbert Hofer ausgetauscht.
Dabei ging es um den Verkehr zwischen
der Ostschweiz und Vorarlberg. Aktuell
werde beim Schienenverkehr ein Ausbau
des Angebots zwischen der Ostschweiz
sowie Bregenz (A) und Lindau (D) ge-
prüft, teilte das Departement Leuthard
mit. Ziel sei es, ergänzend zum Eurocity
von Zürich über Bregenz nach München
einen Regionalzug von der Ostschweiz
nach Bregenz und Lindau anzubieten.
Damit könnte ab 2021 eine direkte grenz-
überschreitende Verbindung im Stun-
dentakt angeboten werden. (sda)

Kurz

riposa SUPERNOVA – Rückenmatratze von riposa Swiss Sleep.
Schweizer Schlafkomfort für gesunde, schöne Schlaferlebnisse. riposa.ch
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